
zuerst wollte kein Verleger das manuskript drucken, schon
wegen der komischen illustrationen, auf denen außer
flüchtig hingemalten männchen, Frauen und Hunden

wenig zu sehen war. „is sex necessary?“ betitelten James
thurber und E. b. White ihr buch, das 1929 endlich doch er-
schienen war. ihr Verleger hatte vergeblich gebangt. Das Publi -
kum weidete sich nicht nur an dem text, sondern auch an
thurbers zeichnungen, und der band verkaufte sich blendend.
nur von der Fachwelt, die sich durch einige Passagen verhöhnt
fühlte, wurde er beharrlich ignoriert. Dennoch steht die ak-
tualität des Werks außer Frage. John updike, der zu einer
 neuauflage 2004 ein schönes Vorwort beitrug, hat festgestellt:
„selten hatte ein buch, das das Wort sex im titel führt, darüber
so wenig Vorteilhaftes zu sagen.“ Er führte das darauf zurück,
dass thurber jedes mal, wenn er mit seiner Frau im bett lag,
den Eindruck hatte, mit der Freiheitsstatue zu schlafen. 

Die autoren hielten schon damals zwei Faktoren unserer
zivilisation für enorm überschätzt, Luftfahrt und sex: „im Fall
der Luftfahrt haben Leute, die an diesem sport interessiert
waren, einsehen müssen, dass es nötig war, ihn zu vereinfachen
und seine sicherheitsprobleme zu lösen. tatsächlich hat sich
bald herausgestellt, dass nur wenige menschen fähig waren zu
fliegen. ganz anders, nämlich umgekehrt, verhielt es sich mit
der sexualität. Das war etwas, worauf sich im Prinzip alle ver-
standen, nur das öffentliche interesse daran ließ zu wünschen
übrig. Hier bestand das Problem darin, dass die sache den
Leuten nicht schwierig und gefährlich genug vorkam. um dem
abzuhelfen, machten sich soziologen, analytiker, gynäkologen,
Psychologen und diverse sachbuchautoren an die arbeit. mit
vereinten kräften gelang es ihnen, das ganze weit über die
wildesten träume unserer ahnen hinaus zu komplizieren. Das
ganze Land wurde überschwemmt von einschlägigen neu -
erscheinungen.“

Dieser analyse ist heute wenig hinzuzufügen, und sie gilt
auch für unsere deutschen Verhältnisse. Eine weitere tatsache
kommt dazu. Die sexualität hat nämlich, seitdem sie zu einem
stummelwort geschrumpft ist, bei uns noch mehr als anderswo
an Charme verloren. Einem blöden anglizismus zufolge „hat“
man hierzulande sex oder spaß, so wie man bauchweh oder
schulden „hat“.

Dafür hat das Projekt, den schwierigkeitsgrad zu steigern,
heutzutage Erfolge erzielt, von denen thurber und White und
ihre gewährsleute noch nichts wissen konnten. sie waren näm-

lich einer bornierten tradition verfallen, die man anders als
phallokratisch und sexistisch kaum nennen kann. sie haben
sich mit einem simplen binären Code begnügt, ganz so, als
gäbe es nur zwei geschlechter. Von einem dritten wurde damals
nur gemunkelt. Vielleicht deshalb haben die Verfasser es bei
ihrer ansonsten wegweisenden untersuchung vernachlässigt.

glücklicherweise haben wir seitdem wesentliche Fortschritte
gemacht. Den heute Lebenden steht eine Vermehrung von se-
xuellen identitäten zur Verfügung. neben Hetero und Homo
hat sich nicht nur bi mit seinen subkategorien etabliert, wenn-
gleich unklar geblieben ist, ob man auch von tri- oder Quat-
trosexuellen sprechen kann. Dagegen fällt es uns nicht schwer,
zwischen transvestiten und transsexuellen zu unterscheiden.

auskunft über andere Varianten bietet der deutsche sexual-
wissenschaftler Volkmar sigusch in seinem Werk „neosexua-
litäten“. Er analysiert darin neue und alte Phänomene sexueller
aktivität. Er ist es auch, dem das Verdienst zukommt, den be-
griff zissexualität geprägt zu haben. mit ihm wollte er ausdrü-
cken, dass das als normal unterstellte zusammenfallen von
körpergeschlecht und geschlechtsidentität keine selbstver-
ständlichkeit ist und dass es, wenn es transsexuelle gibt, not-
wendigerweise auch zissexuelle geben muss. Doch auch hier
schläft die konkurrenz nicht; so hat sich, als gegenbegriff zum
transgender, auch der Fachausdruck Cisgender eingebürgert,
der dazu dienen kann, ältere bezeichnungen für nicht-trans-
gender, wie „geborene Frauen (oder männer)“ oder „geneti-
sche männer (oder Frauen)“ oder auch „biomann“ oder „bio-
frau“ abzulösen. Die zispersonen sollen, wie zu hören ist, nicht
selten sein, sondern ziemlich häufig vorkommen.

Vorteilhaft wirkt sich aus, dass die jeweilige Entscheidung
für zis oder trans und so weiter zur Verhandlungssache
geworden ist. Fragen tauchen allenfalls bei standes -

ämtern, Passstellen und bei der Frage auf, inwieweit die kranken -
kasse für etwaige Eingriffe und therapien aufkommen muss.

relativ neu ist auch, dass von allen betroffenen, und wer
wäre das nicht, ein öffentliches Coming-out, wenn nicht gefor-
dert, so doch erwartet wird. Das setzt freilich auch bei weniger
weltläufigen Personen, zum beispiel unter der Landbevölke-
rung, elementare Englischkenntnisse voraus, weil ein deutscher
ausdruck dafür leider fehlt.

ansonsten hat sich aber die sexuelle aufklärung dank der
zahllosen illustriertenartikel, talkshows, ratgeber, interessen-

d e r  s p i e g e l  4 / 2 0 1 2116

E n z E n s b E r g E r s  Pa n o P t i k u m

muss sex sein, und wenn ja, wie?
Fünfte Lieferung: Warum beim geschlechtsleben kein anlass zu Überheblichkeit besteht

Von Hans Magnus Enzensberger
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Installation „Seven Figures“ von Bruce Nauman, 1985: Seit die Sexualität zum Stummelwort geworden ist, hat sie an Charme verloren 



vertretungen und selbsthilfegruppen flächendeckend verbreitet.
unsere Eingangsfrage, ob sex sein muss, ist aufs ganze gesehen
leicht zu beantworten, und zwar mit einem schallenden Ja. 

sorgen muss man sich höchstens wegen der zahl der Verwei -
gerer machen. Es gibt Leute, die sich, aus welchen gründen
auch immer, strikten keuschheitsgeboten unterwerfen und sich
an alle möglichen tabus klammern. manche menschen verhal-
ten sich sogar ausgesprochen feindselig, wenn es um neue, bis-
her unbekannte Wahlmöglichkeiten geht. man findet sie vor
allem unter den Heteronormalen. ihnen unterstellt man wohl,
dass sie dazu neigen, andere zu diskriminieren. Daher der
 tadelnde unterton, der diesem ausdruck anhaf-
tet. gelegentlich werden sie sogar verdächtigt,
dass sie mit den taliban, den mullahs oder mit
den ultraorthodoxen sympathisieren und wo-
möglich sogar Prügelstrafen oder steinigungen
klammheimlich in kauf nehmen.

Das geht entschieden zu weit. andererseits
sind in einer freien gesellschaft toleranz
und nachsicht angebracht auch für jene,

die den Überblick für die zunehmenden Wahl-
möglichkeiten verloren haben, denen der Eifer
der aufklärer missfällt oder die einfach in ruhe gelassen wer-
den wollen, weil ihnen, wie einst den Herren thurber und
White, das theater mit der sexualität zum Hals heraushängt.

Das alles ist kein grund zur aufregung. zum kulturpessi-
mismus besteht ebenso wenig anlass wie zur Überheblichkeit,
was unsere Fortschritte angeht.

bescheidenheit lehrt ein kurzer rückblick auf die reichhal-
tigen Überlieferungen aus früheren Epochen. Denn verglichen
mit dem, was wir aus alten Quellen erfahren, nehmen sich die
neosexualitäten der gegenwart eher farblos, ja geradezu bieder

aus. Wenn unsere sexualwissenschaftler sich dazu durchringen
könnten, sie zu studieren, würden sie vor neid erbleichen.

selbst in den heiligsten schriften könnten sie die ausschwei-
fendsten Phantasien finden, etwa in der geschichte von sodom
und gomorra, in den sadomasochistischen Details des alten
testaments oder im „immerwährenden Heiligenkalender“. zu
neuen ufern könnten auch die Erzählungen von der Jung -
frauen geburt führen, nicht zu verwechseln mit der unbefleck-
ten  Empfängnis.

selbst diese haarsträubenden Eröffnungen nehmen sich je-
doch, verglichen mit dem hemmungslosen treiben der griechi -

schen antike, beinahe harmlos aus. Dort wird
die schöne Helena aus einem Ei geboren, weil
zeus ihre mutter Leda in gestalt eines schwans
schwängerte. athena, die göttin der Weisheit,
ent springt in voller rüstung dem Haupt ihres Va-
ters, nachdem Hephaistos ihm das Haupt mit ei-
ner axt gespalten hat. Über die Danaë macht
der göttervater sich in gestalt eines goldregens
her. Der sohn des Hermes und der aphrodite
vereinigt sich mit der nymphe salamakis, der-
gestalt, dass ihre körper verschmelzen, so dass
ein Wesen mit weiblichen und männlichen ge-

nitalien entsteht. auch in anderen Fällen wissen die akteure
selbst nicht, ob sie mann oder Weib sind. Pasiphaë, die Frau
des königs von kreta, lässt sich von einem stier besteigen und
gebiert eine Chimäre, den minotauros. und das ist bei weitem
noch nicht alles. Die Vergnügungen, Vorlieben, kastrationen
und Vergewaltigungen der Ägypter, der inder, der isländer und
anderer Völkerschaften wollen wir uns schon aus Platzgründen
ersparen. Doch werden unsere sexologen hoffentlich zugeben,
dass sie gegen die Dichter des mahabharata und der meta -
morphosen die reinsten Waisenknaben sind. ◆
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